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Unter den vielen Gedenksteinen, die 1im Vorhof der Basılika VO St mmeram
Regensburg eingemauert sınd, erfährt SCh seiner anspruchsvollen Gestaltung die
meıste Beachtung der für den bayerischen Humanısten Johannes Aventinus. Er T1N-
nert das Begräbnis des bedeutendsten bayerischen Gelehrten des Jahrhunderts
aut dem trüher dieser Kırche gehörigen Friedhof. Wıe viele andere namhafte Per-
sönlichkeiten des Mittelalters un! der frühen euzeıt tand auch 1M „Mausoleum
sanctı mmeramı“ seıne letzte Ruhestätte. Freıliıch 1sSt dieses rab innerhalb des
Reichsstiftes ungewöhnlich, da Aventın bıs seın Lebensende 1mM Dıienst des Mün-
chener Herzogshofes stand. 1477 ın der nahen Landstadt Abensberg als Sohn eınes
Wırtes geboren, studıierte den damals führenden Universıitäten Ingolstadt,
VWıen, Krakau un Parıs, ehe 508 ZU wıttelsbachischen Prinzenerzieher ernannt
wurde. Aus diesem Amt wurde 151/ ZU ersten bayerischen Landeshistoriogra-phen eruten. och entzweıte sıch 1mM Laute des folgenden Jahrzehnts mıiıt seiınen
Auftraggebern und mu{fte ıhr Territoriıum verlassen. Er suchte Zutflucht 1ın der Freıen
Reichsstadt Regensburg, 1ın der seın Leben beschlofß. Aus diesem Grund betindet
sıch das rab dieses bayerischen Beamten auf dem Friedhof des Reıichsstittes inner-
halb der Mauern einer Reıichsstadt. Der Gedenkstein St mmmeram setzte einen be-
zeichnenden Schlufspunkt hınter einen Lebensweg, der nıcht geradlinig verlaufen War

Der Bruch Aventins mıiıt dem Münchener Hot War Folge der Erschütterungen, die
selbst 1mM Herzogtum Bayern VO  3 der Lehre Martın Luthers ausgingen. Aventin WAar
indirekt VO  - ıhnen betroffen, weıl auch sıch sehr eingehend mit den Problemen, die
der Reformator ansprach, beschäftigte. Er suchte nach Lösungen, die freilich nıcht die
Bılliızung seıner Dienstherren tanden Dıie relıg1öse rage stand 1m Mittelpunkt des
Lebens auch dieses Hıstoriographen. Das se1l durch den Blick auf seıne trühen Schrit-
tcn, die Hauptwerke und seiıne spaten Arbeıiten aufgezeigt. Auf diesem Wege sollen
das beständige Rıngen Aventins den rechten Glauben, VOT allem aber die verschie-
denen Phasen dieser Auseinandersetzung verdeutlicht werden. Sıe sınd bezeichnend
für einen iın der Tradıtion der erudiıtio christiana verankerten Gelehrten des —
brechenden Reformationszeitalters, der sıch der Gebrechen seıner Gegenwart bewufßt
War un! seınen Beıtrag dazu eisten wollte, s1e heılen.

Der Prinzenerzieher

Kaspar Bruschius, der die Bıographie Aventins vertafßt hat, beschrieb ıhn darın
mıt folgenden Worten: Von person ıst e1n dürrer, hehrichter, ın un trinken
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fast Ma  S gewest zımlıchen MNANS leng, pleicher farb roLen haryt
der unter dem hın stund ıLem gelben, schlechten här kleidung gemeinglıch WLLE
e1LN erlicher priester einher ZanNgen Bruschius zeichnet das Bıld der Umwelt MIiIL
Vorbehalten gegenüberstehenden, bescheidenen Sonderlings, das deutlichem
Gegensatz ZUuU Selbstbewufstsein un: ZU!T Lebensfreude der anderen Humanısten
steht Die Grundlage für diesen untypischen Lebenswandel legten die Patres des Kar-
melitenklosters sciner Heıimatstadt Abensberg, bei denen Aventın schulı:-
sche Ausbildung erhielt, dıe vorzüglich SCWESCH SC1IM mu{(ß dafß S1IC ıhm den Aufstieg

der tührenden Gelehrten sCINer Epoche ermöglıchte Hıer holte sıch auch
prägende relıg1öse Eindrücke. Er tırug sıch offensichtlich zunächst M1TL dem Gedan-
ken, die geistliıche Lautbahn einzuschlagen. In SC1HNECIN JUunsecn Jahren oblag den
kırchlichen Verpflichtungen MIit solchem Eıter, da{fß jedes Versäumnıs ı SC1NECIN

Tagebuch ausdrücklich vermerkte. Damals gewöhnte sıch den asketischen Lebens-
stil d} den ein Leben lang nıcht mehr ablegen sollte Seın Leitspruch autete Av-
EXOU UL OUNEXOU (Ertrage un: entsage) Er schrieb ıhn jedes SC1IHNCT Bücher, VO':
denen viele Nnen christlichen Inhalt hatten

Dıese relıgıösen Interessen kommen schon den Frühwerken ZU Ausdruck
Aventins überlieterte Schrift 1ST C1iMN Marienlob C111 sıebenstrophiges Gedıicht
A4aUus dem Jahre 1508 dem sıch als begeisterter Anhänger der gerade SC1IHNCTr eıt
sehr lebendigen, aber auch umstftrıttenen Marıenverehrung bekannte Erstmals
hıer wurde Marıa als die Schutzherrin Bayerns Anspruch SC  INIMNECN Der Huma-
N1IST als überkommenen Frömmigkeitsformen Or Dıiıchter auf die
lıterarısche Bühne

Vom gleichen (jeist sınd die übrigen Frühschriften Im Jahre 1511 fertigte
CI , ohl Rahmen SC1NCS5 Erzieheramtes, 1in Gesamtdarstellung der bayerı1-
schen Geschichte Die Darstellung bleibt hier bıs herauf die Gegenwart den
Fakten Oriıentiert und bietet keine Klagen über relig1öse Entartungen scCciINer eıit Statt
dessen ırd die vorbildliche orge des Landesherrn für die Kırche iınnerhalb ıhres Ter-
Lr1LOrTr1UMSs den Vordergrund gestellt die lobenswerten Zustand SC-

sec1ı WD)as vorreformatorische landesherrliche Kirchenregiment ertuhr hier
historische Begründung. Das gleiche Thema wurde dann den frühen Kloster-
geschichten über wichtige monastische Niederlassungen ı Bayern angeschlagen:
Scheyern, Ranshofen, OUtting und Biıburg. uch diese kleinen Schriften durchzieht als
verbindender Leitftaden das Bemühen, die beständige Fürsorge der Wıttelsbacher
dıe bayerische Klosterlandschaft herauszustellen Von Vertfallstendenzen der
Gegenwart 1ST auch hıer keine Rede Die Wallfahrt Altötting wiırd dessen als
bewundernswerter Ausbruch der Volksirömmigkeıt gerühmt Aventins Frühschrif-
ten zeichnen also das VO  5 sCciINCN Vorgängern VO  3 Andreas VO Regensburg bıs Veıt
Arnpeck üblıche Bild der Kırche Herzogtum Bayern nach Nun 1ST nıcht anzuneh-
INEN, dem Prinzenerzieher die Mif($stände relıg1ösen Leben sCINCT eıt damals
noch nıcht bewufßt SCWESCH N, da{fß S1C ıhm erst Gefolge Martın Luthers klar
geworden 1, dafß Zweıtel der Amtskirche erst nach 1517 erwachsen sınd
Schon tiefe Verehrung für den akademischen Lehrer Konrad Celtis äßt das
Gegenteıl vermuten och ftanden derartige Bedenken keinen Eıngang die frühen
Schritten S1e WEeISCH den Prinzenerzieher geradezu als Vertreter relig1ös akzen-
ulerten Humanısmus 4auUusSs „Theolog1uw schreibt einmal SC1NECINMN Tagebuch und
verwelst MTL diesem Eıntrag auf den breiten Raum, den der Beschäftigung mMiIt reliı-
B1OSCHIL Fragen wıdmet
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Dıie Annales ducum Bozarıae

Nachdem miıt Herzog Ernst der zweıte der beiden Zöglınge Aventins 1517 ZU)| Bıs-
tumsadmıiınistrator VO  5 Passau ernannt wurde und damit den Hof verliefß, wurde dem
bisherigen Prinzenerzieher das Amt des Landeshistoriographen anvertraut. Er sollte
die Geschichte Bayerns 1M Stile der eıt NC  _ bearbeıten. In den Jahren 1517/1 tırug
dafür auf eıner sroßen Rundreise 1M Herzogtum das Quellenmaterıal INMn!]!
och fand 1ın manchem Kloster die Pforte verschlossen, ın anderen Häusern wurde
ıhm keın Zugang den entscheidenden Dokumenten gewährt. Es wırd nıcht klar, ob
diese Vorbehalte mıiıt ersten Aufßerungen seiıner Kırchenkritik zusammenhängen oder
mıiıt den üblichen Bedenken der Klöster, Außenstehenden Eıinblick iın ıhre Urkunden-
bestände gewähren. Da{fiß Aventin vorgelegte Handschriftten entwendet habe,
scheıint ıne nachträglich ertundene Anschuldigung se1in. Dıie reichen Quellen-
funde, dıe ıhm ennoch glückten, hıelt iın seınen teilweıse erhaltenen Notizbüchern
fest, den SOgENANNLLEN Adversarien. Sıe sınd eın wichtiger Überlieferungsträger für
Geschichtsquellen geworden, die nıcht 1mM Orıiginal erhalten sınd. Aventins Ab-
schriften sınd VO  - großer Bedeutung für dıe Kenntnis der römıiıschen Inschriften
ın Bayern oder die Erörterungen über dıe Textgeschichte des Privilegiıum mI1nus, der
Annales Altahenses, des Codex Falkensteinensis, des Berichtes Tagenos über den
dritten Kreuzzug, der Tassılo-Vita des Creontius oder der frühen Fürstentelder
Annalıstık.

In den Jahren 1519 bıs 1521 ZU$S sıch Aventın 1ın seıne Heimatstadt zurück un! Cr-
arbeıitete dort iın eiıner Zelle des Karmelitenklosters die lateinısche Urtassung seıiner
Chronik. Sıe unterscheidet sıch 1ın der angewendeten Methode deutlich VO den Früh-
schrıftten. Er entwickelte 1ın diesem sehr gelehrten Werk, seıner Hauptschrift, dıe
historischen Arbeitsprinzipien eiınen wichtigen Schritt weıter un! wurde einem
Begründer der wıssenschattliıchen Geschichtsschreibung 1ın Deutschland. och ware

verfehlt, die „Annales“ LU  — dem Aspekt der Wıssenschattlichkeit etrach-
te  5 Denn Aventın durchbricht den Fluß der Darstellung des Ereignisablaufes immer
wıeder durch Exkurse, ın denen Reflexionen anstellt, Kommentare einschiebt, 1mM
Sınne seınes zyklıschen Geschichtsbildes Parallelen ZUr!r Gegenwart aufzeigt. Dahıinter
steht das Bewulßstsein, da{fß jeder Mensch Aaus der Geschichte lernen kann, wenn ıhm
VO Berutenen die Ursachen hıistorischen Geschehens und die Folgen klar gemacht
werden. Dıie Geschichte 1st für Aventin ıne Lehrmeisterin für die Gestaltung des
praktischen Lebens. Demzufolge MU der Hıstoriograph eın Seher se1ın, der seiıner
wenıger wıssenden Umwelt den historischen Geschehnisablauf interpretieren
habe, Konsequenzen für die Gegenwart un! die Zukunft abzuleiten. Geschichts-
schreibung 1st emnach für Aventın mehr als ıne antıquarische Versenkung ın Ver-
gangenheıt. Geschichte erhält hıer einen ausgepragten Gegenwartsbezug un! wırd
wichtig für sachgerechte Weıichenstellungen 1ın die Zukuntft. Der Hıstoriograph bean-
sprucht ıne polıtische Zuständıigkeıit. Darüber hınaus erhält geradezu priesterliche
Funktionen, WEnnn seıner Umwelt die großen Gesetze der Menschheıitsentwicklung

verdeutlichen hat Der Hıstoriograph versteht sıch als Exeget un Prophet. Der
Geschichte wiırd die Aufgabe zugeschrieben, Ungläubige auf den Weg des rechten
Glaubens bringen.

Dıiese Grundanschauungen tragen die „Annales“; s1e sınd A4UuS$S dem mıittelalterlichen
Geschichtsdenken erwachsen. In gleicher Weıse hat Aventın mannıgfache andere
Komponenten der Geschichtsphilosophie der vorausgehenden Jahrhunderte be1i-
behalten. In seinem Geschichtsdenken 1st viel mehr rückwärts oOrlıentiert als ın seiıner
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historischen Methodık uch bindet dıe deutsche Geschichte unmıttelbar die
biblische Geschichte Aus diesem Grunde hält der angeblichen Chronik des
chaldäischen Priesters erosus test, eıner Erfindung des Annıus VO Vıterbo, die —-

dere seiner eıt bereıits durchschauten. uch für Aventın vollzıeht sıch die Ent-
wicklung der Menschheit noch ımmer nach den (Gjesetzen der Vier-Weltreich-Lehre,
w1e s1e 1n der Danielischen Weissagung begründet WAar. Aventıin rachte sS1e 1n Verbin-
dung MIt der sogenannten „Iranslatıo Impern“; emnach stellte seiıne Gegenwart das
letzte Zeıtalter der Menschheit dar Der Untergang des Heıligen Römischen Reiches
hatte auch für ihn das Ende der Welt ZUr Folge Aventın teilte die Weltuntergangs-
stımmung vieler Zeıtgenossen 1500 eın Weltbild 1St VO  5 sehr pessimıstischen
Grundgedanken

Dieses wurde durch den Blick aut die Verhältnisse seıner Gegenwart, dıe ZW ar

nıcht mehr behandelte, aber ennoch ımmer 1mM Auge hatte, L11UT bestärkt. Dıie eıgene
eıt erschien Aventıin als ın vieler Hınsıcht vertallene Epoche, die sıch weıt entfernt
habe von der Germanenzeıt, die als das Goldene Zeitalter hingestellt wird. Aventins
Geschichtsbild geht also VO' echt humanıstischen Rahmen der Dreiteilung A4uUusSs:!: Auf
die vorbildliche Urzeıt se1l ıne Periode des Niıederganges VOT allem während des
Miıttelalters gefolgt, die iın der Gegenwart durch umtassende Reformen eenden
gelte Ursachen dieses Niederganges se1 ıne moralische Entartung der Deutschen, die

VOTr allem dem versagenden Klerus anlastet:;: die Dekadenz wiırd relig1ös begründet.
Weıl der Klerus die Ideale der Frühzeıt und des Urchristentums verlassen habe, se1

den Mifständen der Gegenwart gekommen. Aventin hält sıch also 1520 nıcht
mehr zurück, seiınen Ansıchten auch Ausdruck verleihen. Er betrachtet vielmehr
L1U geradezu als seıne Pflicht, diese Erkenntnisse offen auszusprechen. Im esonde-
ren wirft dem versagenden Klerus seıne Verweltlichung VOT: se1l ungebildet, mMaAate-
rialistisch eingestellt, verlogen, faul, zänkısch. Diese Klagen kehren vielen Stellen
der „Annales“ wieder. Sıe werden besonders deutlich tormuliert bei der Schilderung
des Todes des Luitpoldingerherzogs Arnult 937/, über den während des Miıttelalters
wahre Greuelgeschichten 1m Umlauf Diese Verunglimpfung des Andenkens
eiınes verdienten bayerischen Herzogs machte Aventıin dem Klerus Z Vorwurf,
dessen Entartung gerade hier deutlich werde. Dıi1e Geıistlichkeit sel, führt in eiınem
yanzseıtıgen Exkurs AaUuUs, hochmütig, habsüchtig und ausschweitend. Vor allem se1 s1e
verlogen. S1€ hätte sıch VO  3 den reinen Quellen der Wahrheit ab- un! schmutzıgen
Pfützen zugewandt. Frömmigkeit sel für s1e nıchts anderes als ıne wıllkommene
Erwerbsquelle. Sıe betrachte sıch als Pförtner des Hımmels, würde aber nıe orthin
gelangen, wenn s1e sıch nıcht gründlich ändere. Eın aufrechter Deutscher vermeide

deswegen, MIt Priestern un! Mönchen mehr als unumgänglıch verkehren.
Aventins Kritik macht VOT den höheren Ebenen der kırchlichen Hierarchie nıcht halt
Mıt nıcht minder deutlichen Worten geißelt Bischöfte un selbst das Papsttum,
wobe!] freilich auch seıne nationalistisch-antiutalienische Einstellung Z.U) Tragen
kommt.

Dıiese Grundansıchten über den Ablauf der Menschheitsgeschichte belegt Aventın
mıiıt bezeichnenden Beispielen. Höhepunkt seıner Darstellung sind dementsprechend
die Phasen, 1ın denen diese Gegebenheıten verdeutlichen annn Das gilt zunächst für
die germaniısche Urzeıt, die als Goldenes Zeitalter unverhältnismäßig breıit dargestellt
wiırd. Da{fß die Germanen noch keın Chrıstentum kannten, wiırd dabe1 nıcht als
Problem gesehen. Da sıch die germaniısche Naturreligion ÜAhnlichen Idealen Orıen-
tıert habe w 1e€e das Urchristentum, seı1en die Unterschiede mehr tormaler als wirklich
iınhaltlıcher Natur SCWESCH. Letztlich orlentiert sıch Aventıin einer über Kulturen
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un: Epochen hın gültıgen Naturreligion, der allein auf Inhalte un wenıger auf
Zeremonien ankam. Zum etzten Mal se1l S1e Zur eıt Karls des Großen, des deutschen
Idealkaisers, wiırklıch gepflegt worden. Das Miıttelalter habe sıch dann aber VO  3 dieser
Urreligion mehr un mehr entternt. Der Nıedergang der Kırche iın der Folgezeit wırd
durch ıne Reihe eindrucksvoller Beıispiele verdeutlicht. Die Idee des unklen Miıttel-
alters schimmert ımmer wiıieder durch Das Versagen des Papsttums wiırd die Grund-
AUSSaSC z be] der Darstellung der Kreuzzüge, die als alleinıge Leistung der Kaıser
bezeichnet werden, während den Päpsten ıne mehr hemmende Wırkung angelastetwird. Eıne nıcht mınder schartfe Papstkritik bietet das austührliche Kapıtel über den
Investiturstreıit, den erstmals Aventıin als verhängnisvollen Griff der sıch hierokra-
tischen Prinzıpien orıentierenden Kurıe nach der Weltherrschaft, also VO  e} eıner polı-tisch-nationalen Warte Aaus, deutet. Dıieser rmrweg des verweltlichten Papsttums habe
den Niedergang des Kaısertums eingeleıtet und damıt entscheidend Zur Miısere der
Gegenwart beigetragen. Trauriger Höhepunkt der Bekämpfung der Kaıser durch die
Kurıe se1 die Epoche Ludwigs des Bayern (1314—1347) geworden. Das geistliche un!
das weltliche Schwert hätten sıch 1ın gegenseıtigen Auseinandersetzungen aufgerieben,
ANSTAatt in usammenarbeiıt die Posıtion VO  3 Reıich un Kırche stärken. Dıie Schuld
wiırd allein dem Papsttum zugeschoben, das die Kırche ZUT Weltkirche habe verkom-
INC  . lassen. Sı1e musse sofort den Weg der Umkehr einschlagen, WenNnNn sS1e nıcht voll-
ends 1Ns Verderben geführt werden solle Dıie Retorm aupt un! Gliedern, die
Rückkehr den relig1ösen un! polıtıschen Zuständen be] den Alten, das 1st für
Aventin die Folgerung, die als Lehre Aaus der Betrachtung der bayerischenGeschichte, die letztlich iın ıne Geschichte der Menschheıt einbaut, zıehen
silt

Aventins „Annales“ sınd also eın VO  3 tiefer Religiosität getragenes Werk FEs gehtıhm die exegetische Verdeutlichung der Prinzıpıien des Weltenlaufes, die Bestim-
INUNg des Standortes der Gegenwart und die Aufweisung des einzıgen eges der
Rettung in der Zukunft. Diese Grundaussagen tormuliert in einem echt humanıisti-
schen Kleid, iın eıner der klassıschen Latınıtät ausgerichteten, aber schwer verständ-
lıchen Sprache. Dıie Darstellung zielte also nıcht auf Breitenwirkung, sS1e wandte sıch
vielmehr den kleinen Leserkreis derer, die befähigt T, eın solch schwierigesWerk lesen. Das WAar ZU einen die Welt der humanıistischen homines litterati: das

ZU andern auch die polıtısch Verantwortlichen, die iın dieser Zeıt, die den
gebildeten Regenten ZU Fürstenideal erhob, nach humanıstischen Prinzıpijenausgebildet wurden. Das galt auch für seıne Dienstherren, die wiıttelsbachischen
Herzöge Wilhelm und Ludwig S1e verstanden die scharfe Kritik, die ın dem
Werk steckte, das ıhnen iıhr Hofhistoriograph noch 1521 vorlegte. Dessen Grundaus-
SCn liefen ıhrer Politik, die sS1e ın der Auseinandersetzung mıiıt der Lehre selit
15272 einschlugen, gänzlıch zuwıder. Deswegen unterbanden sS1e eıt ıhres Lebens die
Drucklegung. rst 1im Jahre 1554 veröftentlichte der Junge Nachfolger Albrecht
ıne VO den gröbsten Austfällen apst und Klerus gereinigte un: damit Ver-
stuüummelte Fassung, die bis 1Ns Jahrhundert hinein wıederholt NECUu aufgelegtwurde. Allerdings erschıenen alle diese Nachdrucke in außerbayerischen Verlagen.
In seınem Heımatland tielen die „Annales“ sehr rasch der Achtung anheim. Dıie
Hıstoriker des konfessionellen Zeitalters haben L1UT mehr verstohlene Anleihen
be1 diesem Vorgänger gemacht un! ıh 1mM übrigen als verdammenswerten Ketzer
gebranntmarkt.
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Dıie Bayerische Chronik

Unmiuttelbar nach Abschlufß der „Annales“ begann Aventın MI1t ıhrer Verdeut-
schung. Freıilich ging dabe1 wesentlich weniıger zielstrebig Werk wıe beı der Er-
stellung der Urfassung. Hauptgrund datür W ar sıcherlich die ablehnende Aufnahme
der „Annales“ otfe Aventın unterbrach die Arbeit ımmer wieder, da{fß S1ie TSLT
533 kurz VOT seiınem Tode ZU Abschlufß kam Eın weıterer rund für die lange
Bearbeitungszeıt WAal, da{fß sıch Aventın nıcht MIt eıner bloßen Übersetzung begnügte,
sondern weıthin ıne Neubearbeitung anfertigte. Er baute Quellenfunde ein, VeEI-

schob die Gewichte bei der Darstellung der einzelnen Epochen, gruppierte den Stoff
angesichts seiner weıteren literarıschen Pläne DDas wichtige Kapitel über den Inve-
stıturstreıt wur:‘ d€ auf weniıge Säatze zusammengestrichen, weıl diese Nahtstelle deut-
scher Geschichte ın einem eigenen Werk Behandlung ertahren sollte. Insgesamt 1st die
Verdeutschung wesentlich austührlicher ausgefallen als dıe Urfassung, da die Anzahl
der erläuternden FExkurse un ommentierenden Passagen vermehrt wurde. Darın
geht oftmals Fragen der Religion, 1ın denen Aventıin NU:  3 aber noch schärtfter for-
mulıerte als 1n der Erstfassung.

Die „Bayerische Chronik“ unterscheidet sıch VO  5 den „Annales“ also in mehrtfacher
Hınsıcht. Schon dıe deutsche Sprache, die hıer verwendet wird, machte die Ausfüh-
NSCH Aventins verständlicher. Sıe machte sıe VOT allem lebendiger, zumal Aventın
eın außerst tarbiges, lautmalerisches Frühneuhochdeutsch schreibt, das sıch VOI-

nehmliıch durch seiıne Bildhaftigkeit auszeichnet. Aventin WAar schon für seine eıt-
eıner der tührenden Lıteraten 1ın deutscher Sprache. Dıie Literaturwiıssen-

schaft hat dieses Urteıil bestätigt. Seıine Sprachgewalt kommt VOT allem ın den Ab-
schnıtten ZU Durchbruch, die Miıt besonderer Leidenschatft ausarbeitete: iın den
zeitkritischen Passagen So schüttet CIy, L1UT eın Beispiel anzuführen, seinen Orn
über die nıchtsnutzigen Bettelorden ın folgendem Einschub Aaus: Es prummen NUNY die
münch ın der ırchen ın den ZTOSSCH kappen, schreien LE die esel; dıe bestelten bachan-
en U1SSEN nıt, Wa ıst. Es erfrieren dieweıl dıe N, dıe “Or der hirchen sıtzen,
lıgen, leiden hunger, durst und helt hiessens die münch dieweil ın 1r reventl gen sıch
WETMECN, gäben ın N, dienten ın tisch 702€ Christus Lan hat, das WAaTr der recht
gotsdienst, den gott haben ll Gerade autf die Bettelorden erstreckte siıch die sıch VCI-

schärtende Kirchenkritik Aventins. Der einstige Zöglıng der Abensberger Karmeliten
hatte VErgCSSCHL, W as selbst gerade diesen Mönchen verdankte.

Aventins Kirchenkritik erreichte also iın der „Chronik“ ıne nächste Stutfe Des-
gCnh dürten die Aussagen in diesem Werk nıcht als repräsentativ für das gesamte
Lebenswerk in Anspruch MM werden, das deutlich eıner Entwicklung Nnier-
worten ISt Dieser NECUC Akzent Warvornehmlıch durch die andere Zielgruppe bedingt,

die sıch diese Fassung wandte. S1e WAar für breitere Leserkreise gedacht, tür die AdUS -

führlicher erklärt, breiter geschildert un pomtierter geurteıilt werden mußte. Des-
SCH ylaubte der Historiograph, sıch noch wenıger Zurückhaltung auferlegen
dürten als beı der Ausarbeıitung der Urfassung. Zudem hatten sıch die Rahmenbedin-
gungech seiıner Arbeıt geändert. Seıt dem Anbruch der Zwanzıger Jahre fand lutheri1-
sches Gedankengut auch in Bayern Eıngang, erregte auch hıer die Gemüter, eschäf-
tıgte VOT allem die öfe München und Landshut. Obwohl die Herzoge VO  .} Anfang

auf einen sehr entschlossenen religionspolıtischen Kurs gingen und sehr rasch die
ausschliefßßliche Katholizıtät ıhres Terriıtoriıums ZRegierungsprinzıp erhoben, sınd
diese Zwanziger Jahre auch ın Bayern VO  - spürbaren Auseinandersetzungen mıiıt den
Lutherischen gekennzeichnet. Aventın sympathısıerte miı1ıt iıhnen, und seıne Chronıik“
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1St nıcht [1UT Zeugnis, sondern durchaus Miıttel dieses Kampftes. Aventın versuchte,
1mM Rıngen die wahre Kontession Stellung ZUgunNsten der Neuerer beziehen,
hre Sache bestärken. uch diese sıch verändernden Voraussetzungen seıner Arbeit
tührten veränderten Ausdrucksformen. Natürlich gehörte Aventıin letztlich den
Enttäuschten der Entwicklung der Zwanzıger Jahre Er hatte alle Hoffnung 1ın den

Kaıser Karl DESETZL, die aber nıcht 1ın Erfüllung gingen, nachdem dieser den
Ereignissen doch ziemlıch treien Lauf 1eß un: damıiıt den Reichsständen viel Raum
gegeben habe Aventıin WTr überzeugt, da{fß angesichts dieser Fehlentwicklung seın
Stand gefordert se1l Deswegen hat seıne Posıtiıonen noch einmal präzıisıert, das
Urteil verschärtt. Auch der Fortgang des konfessionellen Rıngens veranla{fßte ıhn
mehr als eiıner bloßen Übersetzung der „Annales“.

Aventins „Bayerische Chronıik“ 1ST Lıteratur und deswegen auch mıiıt literarıschen
Krıterien INCSsSCNMN.. Es kommt dem Autor ZWar ımmer zunächst auf die Ermittlungder hıstorischen Wahrheit och geht ıhm n1ıe NUur die sachlich richtige Be-
schreibung VO  3 Vorgängen, sondern mehr die wirkungsvolle Schilderung, WIr-
kungsvoll auch noch beim einfachen Mann auf dem Dorte Deswegen sınd seiıne Aus-
führungen nıe LL1UTr als wirklichkeitsgetreues Abbild verstehen. Sıe überzeichnen
oft, beeindrucken. Sıe übertreiben, bewegen. Dıiese pädagogische Ziel-
SETZUNgG zeıgen VOT allem seıne Ausführungen über die relıg1öse Lage Sıe sınd Zur Zu-
standsbeschreibung L1UT mıit der nötıgen Vorsicht heranzuziehen. Denn da{ß ın einem
Bauernland Ww1e Bayern das relig1öse Leben weıt wenıger Zeıtströmungen AauSsgeSETZLT
W ar als in städtisch bestimmten Regıionen, dafür 1st Aventıin selber der beste Zeuge,
WenNnn die erühmte Schilderung des Landes ın Buch der „Chronik“ einleıtet: Das
bazerıisch volk ıst gesstlıich, schlecht und gerecht, get, läuft ZEIN kirchferten, hat auch
ml kirchfart. Diese Feststellung deutet auf ıne sehr lebendige un tradıtionsverwur-
zelte Volksirömmigkeit hın Dıie breite Masse der bayerischen Bauern lebte auch ın
dieser Epoche ıhr Leben, w1e s1ie VO'  5 den Vätern gelernt hatte un dann iıhre Kın-
der weıtergab, ohne da{fß 1500 dem tiefen Einbruch gekommen ware, den
Aventiın anderen tellen seiner „Chronik‘ A4aUuUsSs pädagogischen Gründen behauptetun:! der seıtdem ımmer wieder A4aus seınem Werk herausgelesen wird. egen dieser
kommentierenden Passagen 1st gyerade die „Bayerische Chronik“ einer sehr leben-
digen Schilderung des bayerischen Landes und Volkes geworden, das in Aventin einen
sehr entschlossenen liıterariıschen Vertechter seiıner Interessen tand

Natürlich der herzogliche Hof auch dieser Fassung die Drucklegung.Nıcht einmal der grofßzügigere Albrecht wollte die Veröffentlichung SCH. Bıs 1Ns
Jahrhundert hinein wurde s1e NUur 1ın aufßerbayerischen Verlagen gedruckt. Den-

noch sollte diese Schrift ıne der wichtigsten des deutschen Humanısmus werden, tfür
deren Verbreitung vornehmlich der geschäftstüchtige Basler Buchdrucker Oporinus
SOrgTtEe, seılıt sS$1e ın seın Verlagsprogramm aufnahm. egen ihres außergewöhnlichenlıterarıschen un! sprachlichen Ranges wurde die „Bayerische Chronıik“ schon VO  3 den
Humanısten viel lieber als die schwierige lateinische Urfassung benützt. egen der
größeren Ausführlichkeit un! der schärferen Formulierungen werden Passagen gC-rade aus diesem Werk herangezogen, WEeNnNn gilt, Aventins Stellung Zur Kırche
umreıißen. Deswegen hat dıe „Bayerische Chronik“ viel mehr weıtergewirkt als dıe
lateinische Erstfassung. Aventins Nachruhm tußt hauptsächlich auf diesem Werk, das
1im und Jahrhundert ZUuUr grofßen Fundgrube humanıstischer Kirchenkritik
wurde. Im 18 und Jahrhundert wurde patrıotischen Gesichtspunktengelesen und begründete Aventins Ruf als „Vater der bayerischen Geschichtsschrei-
bung  “
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Dıie spaten Schriften
In der „Bayerischen Chronıik“ hat Aventin seıne Kritik den relıg1ösen Verhält-

nıssen ‚.WarTr ın Ausführlichkeit entwickelt, stark akzentuiert, aber letztlich noch 1 -
LLICT in ıne historische Darstellung eingebaut, die in die sehr allgemeine Forderung
nach moralıischer Umkehr mündete. Er arbeitete auf eın ethisches Ziel hıin, aller
relıg1ösen und polıtischen Implikationen. Diese Verhältnisse wurden erst iın den bei-
den Spätschriften „Ursachen des Türkenkrieges“ un! „Über das römische Kriegsreg1-
ment“ umgedreht. Beide sınd 528/29 entstanden. Es handelt sıch keine wI1ssen-
schaftlichen Untersuchungen mehr, sondern politisch-publizistische Abhandlun-
gCHh Dementsprechend erhalten seıne relıg1ösen Aussagen hier ıne NEUEC Dimensıion:
Sıe werden noch mehr polıtisiert. Aventın geht bezüglich der Rolle der Kırche einen
deutlichen Schritt weıter als in den beiden Hauptwerken.

Ausgangspunkt dieser Spätschriften War der türkısche Vorstofß nach Wıen und die
adurch ausgelöste Bedrohung Mitteleuropas. Dıie Türken iın den ugen
Aventins wiederum SaAlNzZ 1n Fortführung mıiıttelalterlicher Anschauungen nıchts
anderes als dıe Zuchtrute Gottes, mit der die Entartung der Gegenwart bestraft wiırd.
Fuür Aventın estand eın Zweıtel, das sölches unglück erstlich aufß NSCYTIN unchrıist-
lichen, ungotsforchtigen leben UuN, nachmals auß unordnungDie späten Schriften  In der „Bayerischen Chronik“ hat Aventin seine Kritik an den religiösen Verhält-  nissen zwar ın Ausführlichkeit entwickelt, stark akzentuiert, aber letztlich noch im-  mer in eine historische Darstellung eingebaut, die in die sehr allgemeine Forderung  nach moralischer Umkehr mündete. Er arbeitete auf ein ethisches Ziel hin, trotz aller  religiösen und politischen Implikationen. Diese Verhältnisse wurden erst in den bei-  den Spätschriften „Ursachen des Türkenkrieges“ und „Über das römische Kriegsregi-  ment“ umgedreht. Beide sind 1528/29 entstanden. Es handelt sich um keine wissen-  schaftlichen Untersuchungen mehr, sondern um politisch-publizistische Abhandlun-  gen. Dementsprechend erhalten seine religiösen Aussagen hier eine neue Dimension:  Sie werden noch mehr politisiert. Aventin geht bezüglich der Rolle der Kirche einen  deutlichen Schritt weiter als in den beiden Hauptwerken.  Ausgangspunkt dieser Spätschriften war der türkische Vorstoß nach Wien und die  dadurch ausgelöste Bedrohung Mitteleuropas. Die Türken waren in den Augen  Aventins — wiederum ganz in Fortführung mittelalterlicher Anschauungen — nichts  anderes als die Zuchtrute Gottes, mit der die Entartung der Gegenwart bestraft wird.  Für Aventin bestand kein Zweifel, das sölches unglück erstlich auß unserm unchrist-  lichen, ungotsforchtigen leben und wesen, nachmals auß unordnung ... geschehen ist.  Der türcke muß das übel straffen und kumbt, von got geschickt, über uns zu ainer gai-  sel und streicht uns mit der eisnen rueten ... er braucht in zu seinem henkerambt. Gott  wird durch unser sünde willen verursacht, uns zu straffen mit seinem henker, dem  Türken. Das Reich war gespalten, in der Politik nicht weniger als in der religiösen  Frage; ja die Bedrohung war Folge dieser Uneinigkeit. Die Türken benutzten, so  Aventin, absichtlich diese innere Spaltung zum Angriff auf das geschwächte Reich und  beschworen damit die Gefahr seiner Zerschlagung herauf, was wiederum den Unter-  gang der Welt zur Folge hätte. In diese universalen Bezüge stellte Aventin das vor-  dringlichste außenpolitische Problem seiner Zeit. Durch die ethisch-religiöse Vertie-  fung unterschied er sich von den beiden anderen namhaften Betrachtern der Türken-  gefahr in diesen Tagen. Für Luther waren die Türken in erster Linie die Ungläubigen,  für den Nationalisten Ulrich von Hutten die Bedroher des deutschen Volkes. Auch  hier sieht Aventin den Ausweg in der moralischen Umkehr: Man halte ob den zechen  geboten und der wärheit gotes, so ist der Türk schon geschlagen.  Doch beließ es Aventin angesichts der Aktualität der Bedrohung in diesem Falle  nicht bei der gewohnten Ermahnung. Er ging einen Schritt weiter und forderte die  Verantwortlichen zu einer Reform der Reichskriegsverfassung auf. Die Reichsstände  sollten ihre Uneinigkeit aufgeben und sich auf die Aufstellung einer Reichsarmee ver-  ständigen. Damit wurde Aventin zu einem frühen Propagator des Stehenden Heeres,  das er - ganz im Stile der Zeit — mit dem römischen Vorbild begründete. Entscheidend  ist nun aber sein Vorschlag für dessen Finanzierung. Aventin tritt für eine Vermögens-  umschichtung innerhalb des Reiches zu Lasten der Kirche und zugunsten der Soldaten  ein. Die Pfründen, die in geistlicher Hand waren, sollten Soldaten zugesprochen wer-  den. Vor allem sollten die Gelder, die aus dem Reich an die Kurie abgeführt wurden,  im Lande behalten und zur Finanzierung der Armee herangezogen werden. Die Bei-  träge, die der aufgeblähte kirchliche Personalapparat und der religiöse Prunk bean-  spruchten, seien der Reichsverteidigung zuzuführen. Denn Gott sei mehr als an  glanzvollen Bauten und kirchlicher Repräsentation an demütigen, einfachen und auf-  richtigen Herzen interessiert. Aventin tritt für eine verinnerlichte Kirche ein. Mit die-  sem Vorschlag wurde er zu einem frühen Wegbereiter der Säkularisierung von  233geschehen ıst.
Der türcke mufß das übel straffen un! kumbt, VO:  S ZoL geschickt, über UNS aıner gal-
sel und streicht UNS miıt der eiısnen ruetfen yaucht ın seinem henkerambt. Gott
wiırd durch sünde wıllen verursacht, UTNLS straffen miıt seinem henker, dem
Türken. WDas Reich WAar gespalten, iın der Politik nıcht weniıger als 1ın der relig1ösen
Frage; Ja die Bedrohung War Folge dieser Uneinigkeıit. Dıie Türken benutzten,
Aventin, absıichtlich diese ınnere Spaltung ZU Angriff auf das geschwächte Reich und
beschworen damıt die Getahr seıner Zerschlagung herauf, W as wıederum den Unter-
galls der Welt ZuUuUr Folge hätte. In diese unıversalen Bezüge stellte Aventın das VOTI-

dringlichste aufßenpolitische Problem seiner eit Durch die ethisch-relig1öse Vertie-
fung unterschied sıch VO  . den beiden anderen namhaftten Betrachtern der Türken-
gefahr 1n diesen Tagen. Für Luther die Türken in erster Linıe die Ungläubigen,
für den Natıionalısten Ulrich VO Hutten dıe Bedroher des deutschen Volkes. uch
hıer sıeht Aventın den Ausweg iın der moralischen Umkehr: Man halte ob den zechen
geboten und der zwuarheit gotesS, ıst der Türk schon geschlagen.

och beließ Aventin angesichts der Aktualıtät der Bedrohung in diesem Falle
nıcht be1 der gewohnten Ermahnung. Er gıng eiınen Schritt weıter und torderte die
Verantwortlichen einer Retorm der Reichskriegsverfassung auf Die Reichsstände
sollten hre Uneinigkeıt aufgeben und sıch auf die Aufstellung eıner Reichsarmee Ver-

ständıgen. Damıt wurde Aventın einem frühen Propagator des Stehenden Heeres,
das 5anız 1mM Stile der eıt mıiıt dem römischen Vorbild begründete. Entscheidend
1St 11U  — aber seın Vorschlag für dessen Finanzıerung. Aventıin trıtt für ıne Vermögens-
umschichtung innerhalb des Reiches Lasten der Kıirche und zugunsten der Soldaten
eın Dıie Pfründen, die 1ın geistlicher andT1, sollten Soldaten zugesprochen WelI-
den Vor allem sollten die Gelder, die Aaus dem Reich die Kurıe abgeführt wurden,
1mM Lande behalten un! ZU!r Fınanzierung der Armee herangezogen werden. Dıie Be1-
trage, die der aufgeblähte kirchliche Personalapparat und der relıg1öse Prunk bean-
spruchten, seıen der Reichsverteidigung zuzuführen. Denn Gott se1l mehr als
glanzvollen Bauten un! kirchlicher Repräsentatiıon demütigen, einfachen un autf-
richtigen Herzen interessıiert. Aventın trıtt für ıne verinnerlichte Kırche ein. Mıt die-
SCIMN Vorschlag wurde einem frühen Wegbereıiter der Säkularısierung VO
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Kirchengut, das ZU oroßen Teıl für Belange der Reichsverteidigung herangezogen
wıssen wollte. Dıieser iın seiner eıt sehr emerkenswerte Vorschlag 1St aus Aventins
Ansıchten über die wünschenswerte Besitzstruktur ın einem Staat erwachsen. Schon
in den beiden Fassungen der Bayerischen Chronık oOrJıentierte sıch Gesellschafts-
modellen, 1ın denen der Privatbesitz auf eın Mınımum beschränkt 1St, un:! der Großteil
des Bodens der Allgemeinheit Z Verfügung steht. In diesem Säkularisierungs-
vorschlag gipfelt Aventins Forderung nach einer Neuordnung der Verhältnisse ın der
Kırche, die auf das Vorbild der Urkirche zurückführen wollte Er zielte auf ıne
Retorm der Kirche A4aUsS der Geschichte heraus ZU Nutzen vordringlicher staatlıcher
Bedürtnisse.

In diesen beiden Spätschriften gipfelt Aventins Kıirchenkritik. Er entfernte sıch da-
Mi1t VO religionspolitischen Kurs seıner Auftraggeber sehr, dafß unerträglich
wurde. Schon Oktober 528 wurde verhaftet: der Vorgang äfßt sıch durch
Quellen kaum authellen. Nur der Freundschaft mıt dem allgewaltigen Rat Leonhard
VO  3 Eck verdankte die baldige Freilassung. och War eın längeres Verbleiben 1M
Herzogtum nunmehr unmöglıch. Er verhandelte mıiıt Melanchthon über eiınen Wech-
se] nach Wıttenberg. Andere Gesinnungsgenossen wollten ıh nach Strafßßburg holen
Aventın konnte sıch aber lediglich Zur UÜbersiedlung 1Ns nahe Regensburg entschlie-
en und nahm damıt das gleiche Exulantenschicksal WwI1e viele Gleichgesinnte auf sıch.
Er wurde eın früher Leidtragender der Konfessionspolitik des Münchener Hotes
Seine etzten, wen1g treudvollen Lebensjahre verbrachte 1mM Haus Nummer ın
der Engelburger-Gasse.

„Auctor haereticus Dprımae classıs.

Unter dieser Rubrik reihte der triıdentinische Index VO  - 1564 Aventıin 1n. Das Ver-
dıkt begründete dann der tführende Kırchenhistoriker der trühen Neuzeıt, Kardınal
Caesar Baronius, der Aventin als infecta haeresi scabıe hbestia hıetate 1ta er doctrina
OMNUNO desertus verurteilte. Damıt stand das Aventin-Bild auf Jahrhunderte hın iın den
katholischen Ländern fest, unterschied sıch VO Urteil der protestantischen Welt
Unser Gang durch das schriftstellerische Werk des gröfßten bayerischen Humanısten
hat gezeıgt, da{fß diese Klassıfızıerung aus der Kampfsituation des konfessionellen
Zeıtalters erwachsen ist. aber der unvoreingenommenen Überprüfung des (GGesamt-
werkes, das erst durch die Akademieausgabe ab 881 ekannt geworden ISt, kaum
standhiält. Im Unterschied einıgen der grofßen ıtalıenischen und auch deutschen
Humanısten War und blieb Aventıin eın Leben lang eın relig1ös gebundener Mensch.
Seın Bemühen Modernität gıng nıcht weıt, da{fß auch Religion und Kırche
grundsätzlıch iın rage gestellt hätte. Aventins Kritik beschränkte sıch auf Außerlich-
keıten, die ZuU Verlust der wahren Religion geführt hätten: sS1e zielte lediglich auf den
tür iıhn unbefriedigenden Zustand des Klerus und der Amtskirche seiıner Zeıt. Daß
sıch diese Kritik 1MmM Laute seınes Lebens sehr verschärtfte, dafß geradezu verschiıe-
dene Entwicklungsstufen herausgearbeitet werden konnten, War Folge seınes lebens-
langen Rıngens mıiıt der relıg1ösen rage Am Ende seınes Lebens stand Aventın Z7W1-
schen den konftessionellen Fronten, wobe!ı seıne Sympathiıen mehr auf der Seıte der
Neuerer als der Altgläubischen SOn Wan ZW parteı DUonNns glaubens gn UNALNS
seind, dıe aın der ander veracht, verfolgt, tödt, allain Christum glauben will, von
etlichen mißbreuchen nıchts halten, den menschen nıt für ZolL, dıe Aausten munch nıt für
hatlıg halten, W  > ıch muiıt einer parteı sterben must, ist Zul gedenken, mit welcher
ıch sterben wolt. Aventın sah aber ottensichtlich noch keine Veranlassung, ıne der-
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artıge Entscheidung treftfen FEın Lutheraner 1ST der deutlichen Worte, die
SsSeIt 1519 tormulierte, und der sehr WEeITt gehenden Vorschläge die Ende

SC1NC5 Lebens unterbreıtete, NC geworden Das beweist z lebenslange
Freundschaft M1TL vielen Repräsentanten der katholischen Kırche, ıhrer Spiıtze Kar-
dinal Matthäus Lang VO  - Salzburg Es 1ST sıcherlich keıin Zufall da{fß sıch der Name
Luthers seinem umfänglichen schriftstellerischen Werk kaum findet In gleicher
VWeıse hat das Wirken anderer großer Retormatoren WIC Hus oder Wylklıf 1Ur kurz
gestreift Allen umstürzerischen Bestrebungen stand MIi1t großen Vorbehalten gC-
genüber, weıl N1E den Bruch wollte Seın Ziel War die Erneuerung der überkomme-
1ecnNn Kırche durch die Rückkehr den Idealen der Urkirche Reform also U1L-

sprünglıchen Sınne des Wortes, Renaıssance relig1ösen Bereich Aventıin blieb-
InNer ein Vertechter des religiösen Ausgleiches und bewegte sıch damıt auf kon-
tessionspolıtischen Lıinıie, WIC S1ICz auch Melanchthon vertrat Er Walr 1iNnNe viel
konservatıve, odenverwurzelte Natur, als dafß die Kırchenspaltung oder die ber-
sıiedlung der Brennpunkte der Lutherischen Welt gewollt hätte. Dıie Ent-
wicklung ı1ST letztlich über ıhn als Anhänger der Ausgleichspolitik hinweggegangen.
Deswegen ı1ST doch ein weıthın resS1gNAaALLVES Verstummen, wWenn der i schreib-
freudige Gelehrte ı seinen etzten Jahren Regensburg lediglich dıe lange VOT sıch
hergeschobene Verdeutschung der Chronik“ Ende tührte und 1nNe kurze Ge-
schichte der Heımatstadt schrieb außerdem aber nıchts mehr Papıer rachte

Beı der Betrachtung des Verhältnisses Aventins Zur Kırche mu{ß auffallen, da{fß theo-
logische Argumente bei ıhm keine Rolle spielen Dıe theologische Argumentatıons-
ebene 1ST dem Hiıstoriographen fremd geblieben Dıie Unterschiede zwıischen
der alten und der Lehre hat offensichtlich nıcht ıhrer Tragweıte
ertafßt Das erscheint bezeichnend tür Persönlichkeit Fur derartige theoretische
Auseinandersetzungen rachte keın Verständnis auf S1e für ıhn truchtloses
Theologengezänk. Aventın fragte nach dem Nutzen für die Gegenwart un die
Zukuntt. Er WAar ein ausgesprochener Pragmatiker, auch ı Religiösen. Es B1INS ıhm
111C sıch ı Formalien erschöpfende, Außerlichkeiten betonende, weltferne, VOI-

ZEISTIZLE Religiosität, sondern ı die Fruchtbarmachung der Religion ı All-
tag, die Humanıisıerung der CISCNCN eıt Bıs die spaten Jahre 1ST Aventins Kır-
chenverständnıiıs eingebettet SC1MN ethisch un! politisch begründetes Humanısmus-
bewußtsein Religion als zentrale Lebenskraft, die alleın ZUT: Heilung der Gebrechen
der Gegenwart befähigt sCcC1 Seın Grundantrıeb WAar die beständige Suche nach dem
Weg 1inNe bessere Zukunft MI1ItTt Hılte des rechten Glaubens der yrecht gotsdienst den
gott haben ll auch dıe NALuUTr erasischt Hıer tormuliert Aventın selber das tiefste Ziel
SC11NC5S5 Strebens das auch die Inschrift dem erwähnten Grabdenkmal
St mMmmeram betont religionis INhonest: amator

QUELLEN
Der handschriftliche Nachlafß Aventins befindet sıch überwiegend der Handschriftenabtei-

lung der Bayerischen Staatsbibliothek München Vgl Dıie schriftlichen Nachlässe der Bayerı1-
schen Staatsbibliothek München, bearb VO  3 arl Dachs, Wiesbaden 1970 30 Nıcht ganz
vollständige Werkausgabe Johannes urmaır gCeNaANNT Aventinus Sämtliche Werke, hg VO

der Akademie der Wissenschaften Bände München 1881 1908
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1IIERATUR

Die altere Lıiıteratur 1st verzeichnet be1 Schottenloher, Bibliographie Zzur deutschen Ge-
schichte 1m Zeitalter der Glaubensspaltung 7/-15 Stuttgart 6-1 Nr /21a—-/92;

5—-52 521 Im besonderen sind die Bıographien hervorzuheben: Ih Wıedemann, Johann
Turmaır gCENANNT Aventinus, Geschichtschreiber des bayerischen Volkes, Freising 1858;
W. Dıttmar, Aventın, Nördlingen 1862; Wegele, Johannes Aventin, Bamberg 1890;

Strauss, Hıstorjan 1n Age of Orisıs. The Lite and Work of Johannes Aventinus, Cam-
bridge/Mass. 1963; Dünninger, Johannes Aventinus. Leben un! Werk des bayerischen
Geschichtsschreibers, Rosenheim 19/7/ FEıne moderne, alle Quellen berücksichtigende, das
schrittstellerische Werk umtfassend analysıerende un! 1n seıne Zeıt einordnende Biographie 1St
eın Desiderat.

Für Aventins Verhältnis ZU!r Kırche 1St nach wı1ıe VOT wertvoll Stipperger, Aventins reli-
z1ÖSE Entwicklung, 1N ; Staat un! Volkstum. Festgabe für VO  } Müller, München 1933,
331—354 Fıne Reihe wichtiger Detailstudien A4auUus heutiger Sıcht biıeten die anläßlich des
500 Geburtstages erschıenenen Aufsatzsammlungen: osl (Hg.), ventıin un! dıe Ge-
schichte Zeıitschrift tür Bayerische Landesgeschichte 4Ö (1977) Sonderheft und 3

Sıtzmann Yig.) Aventinus und seiıne eıt (1477-1534), Abensberg 1977 Schmid,
Das Biıld des Bayernherzogs Arnulf (907—-937) in der deutschen Geschichtsschreibung VO  3 se1l-
LCII Zeitgenossen bıs Wılhelm VO  — Giesebrecht, Kallmünz 1976 Ders., Die historische
Methode des Johannes Aventinus, 1N ; Blätter für deutsche Landesgeschichte 3 (1977) 338—
395 Ders., Johannes Aventinus als Prinzenerzieher, 1: 25 Jahre Aventinus-Gymnasıum
Burghausen, Burghausen 1980, 10—-27 Ders., Aventinıana aus dem Augustiner-Chorherren-
stift Polling, ın: ZbLG 44 (1981) 693—/21 Ders., Eıne Instruktion für ventın als Erzieher
Herzog Ernsts VO: Bayern, 1n Ostbairısche Grenzmarken (1987) 42—47 J- Moeglin,
Les ancetres du prince. Propagande polıtıque eit nalssance une histoire natiıonale Bavıere
Moyen Age (1180—1500), enf 1985
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